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Saturn sprach - j,Havet es alle?
So wills das hohe Geschick
Du der das Leben ihm schenkte,
Nimm, wenn es stirbet, den Geist.

Du Tellus seine Gebeine:
Denn mehr gehöret dir nicht.
Dir seiner Mutter, o Sorge,
Wird es im Leben geschenkt.

Du wirst, so lang' es nur athmet,
Es nie verlassen, dein Kind.
Dir ähnlich wird es von Tage
Zu Tage sich mühen ins Grab. „

Des Schicksals Spruch ist erfüllet
Und Mensch heißt dieses Geschöpf.
Im Leben gehört es der Sorge:
Der Erd' im Sterben und Gott.

Adieu Luxus.

AlS in Abdera einst die Ueberpracht graßierte,
Und jeden Weiberkopf die Modesucht montierte,
Befragt' ein weiser Magistrat
Den Demokrit um einen Rath,
Wie man dem Uebel steuren könnte.
Act) sagte Demokrit, der längst gesehen
Wie seine Vaterstadt in das Verderben rennte,
Und der als Philosoph nur gar zu heiter sah,
Daß leider! Malz und Hopfen da

gut als wie verlohren wären:
Mem hochgeehrter Herr, ach lassen wir es gehn,
Der Unfug wird so lange nicht mehr währen,
s? '^te meinen Kopf, in zehen Jahren wird
Rein Luxus mehr in unsrer Stadt verspührt

W Demokrit gesagt, so kams in kuzer Zeit,D >e liebe Noth riß ein--» Adieu o Ueppigkeit!
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